
  

Ein Wort zuvor 

 
 
Wenn man mit seinen Tieren öfter einmal 
den Doktor aufsuchen muss, bleibt es 
nicht aus, dass die Blicke schweifen und 
viele Bilder aufnehmen, die dann nicht 
mehr aus dem Gedächtnis gelöscht wer-
den. Beschäftigen sich Mann oder Frau 
darüber hinaus in ihrer freien Zeit dann 
auch noch mit der Herstellung von Minia-
turen, darf es nicht verwundern, wenn 
am Ende die so oft  besuchte tierärztli-
che Praxis in der Nachbarschaft im Maß-
stab 1 : 12 entsteht. 
 
 
Die Miniaturpraxis ist auf einer Fläche 
von 70 cm x 30 cm in einem alten Fach-
werkhaus, ähnlich dem, in dem Sie Ihr 
Tier zur Ärztin bringen untergebracht. 
Gebäude und Einrichtung sind bis auf 
nur wenige Einzelteile selbst entworfen 
und gebaut. Die Figuren in Behandlungs-
raum und Wartezimmer hat meine Frau 
gefertigt. 
 
 
 
Und dies ist die Geschichte dieser Klein-
tierpraxis in Wichlinghausen: 
 

 
 
 
Mein Name ist Lara. 
Ich wurde als Cocker Spaniel 
geboren und nach einigen Wirren 
in meiner Kindheit im Wald 
aufgegriffen. Nach einem 
Zwischenstop bei nicht so netten 
Menschen besuchten mich dann 
meine Leute im Tierheim. Bei 
unserem ersten Treffen war ich 
sehr knurrig und aggressiv, aber 
dieser Typ, mein Mensch,  hat 
mich nur ausgelacht. Das hat mir 
irgendwie imponiert . . . 

 

Nun bin ich also in Wuppertal gelandet, wohne bei su-
pernetten Dosenöffnern, zusammen mit 3 Katern. Das 
sind nette Kerle, alle ein bisschen behindert, aber sonst 
voll in Ordnung. Wir vertragen uns wie Geschwister, 
also meistens gut. 
 
Da wir alle nicht so richtig gesund sind, müssen wir 
auch öfter mal zum Tierarzt. MEIN Tierarzt ist eine Frau 
und wohnt in einem alten Fachwerkhaus direkt in der 
Nachbarschaft. In ihrer Praxis treffen sich Hunde, Kat-
zen, Meerschweinchen, Kanarienvögel, Ratten und 
noch so manche andere Tiere, um ihre großen und klei-
nen Wehwehchen zu besprechen und behandeln zu 
lassen. 
 



  

 

 

 
Als ich einmal sehr krank war, musste ich in eine 
Klinik. Die ist  weit weg in einem Ort, der Duisburg 
heißt. Als ich wieder nach Hause durfte, musste ich 
jeden Tag zur Tierarztpraxis. Seit dieser Zeit stehe 
ich mit meinem  Praxisteam  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Wenn mein Dosenöffner mit mir die Strasse hinaufgeht, 
um meine Freundinnen in der Praxis zu besuchen, bin 
ich immer ganz aufgeregt. Schon wenn wir die Hautür 
mit der Hausnummer 24 erreichen, könnte ich vor lauter 
Freude ausrasten. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



  

Im Entree melde ich mich schon alleine an. Wie es 
sich für eine Prinzessin wie mich gehört, geschieht 
dies natürlich lautstark, damit ALLE wissen, dass ich 
da bin.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ach so, nur damit Sie es wissen, meinen Namen 
muss ich natürlich nicht nennen, weil mich die Da-
men am Empfang ja alle kennen und längst gehört 
haben, dass ich da bin. Laut genug bin ich ja, oder? 

Wie immer können wir nicht sofort zu meiner Lieblings-
tierärztin hinein, weil sie noch Patienten behandelt, die 
vor uns da waren. Als setzen wir uns ins Wartezimmer. 
Dort warten bereits einige Tiere mit ihren Besitzern. 
 
Da hinten in der Ecke sitzt ein Herr ohne Haare und 
liest in einer Zeitung.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



  

Der Punker 
hier vorne 
sieht ja auf 
den ersten 
Blick zum 
Fürchten 
aus mit 
seiner 
Ratte auf 
der 
Schulter. 
Der Dame 
am Fenster 
scheint der 
Typ auch 
nicht ganz 
geheuer. 
Ich werde 

vorsichtshalber mal ein Auge auf ihn haben.  
 
 
Aber eigentlich passiert ja normalerweise nichts, 
denn (fast) alle Tiere sind wohl nicht so besonders 
gerne hier, auch wenn ihre Dosenöffner oft etwas 
anderes behaupten. Glauben Sie mir, die Patienten 
berichten mir da ganz andere Sachen . . . 
 
 
 

Im Wartezimmer ist es deshalb auch meistens sehr still. 
Um die dort Wartenden etwas aufzumuntern, mache ich 
immer ordentlich Randale, wenn Sie verstehen , was ich 
meine. Ich belle, was das Zeug hält oder die Stimme 
hergibt. Schließlich soll ja auch meine Lieblingstierärztin 
wissen, dass ich da bin (Ich bin schließlich eine Dame, 
und die warten eben nicht gerne!). 
 
 

 
 
 
 
 



  

Obwohl ich es kaum erwarten kann, bleibt mein Do-
senöffner immer sitzen, bis wir aufgerufen werden. 
Bei allen anderen Patienten werden die Namen der 
Geldbörsen- und Scheckkarteninhaber angespro-
chen, wenn die Behandlung beginnt. Bei mir ist das 
anders! Da hören alle Wartenden nur eine Stimme, 
die mir zuruft:   
„Na dann komm endlich, Lara !“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ja, und dann geht es ab in das Zimmer mit dem Schild 
„Behandlung“. Und schon stehe ich mitten in der Tür . . .  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Ups, da war ich wieder zu eilig. Es ist ja noch ein Notfall 
vor mir dran . . . Der Kumpel ist ganz schwer verletzt, 
aber meine Tierärztin und ihre Helferin Diana bekom-
men das hin. Ganz sicher! 
 



  

 
Oh, sorry ! Von Diana hatte ich Ihnen noch nicht er-
zählt?  
Aber sie ist doch diejenige welche ! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hat sie noch nie versucht, Sie dafür zu begeistern, 
noch einen kleinen (oder großen) Hund aus dem 
fernen Ungarn in Ihrer Familie aufzunehmen? 
 
 

So, nun sind die beiden Damen mal kurz nebenan, da 
können wir uns doch ganz schnell umsehen. Auf den 
ersten Blick sieht es hier aus wie in einer Küche. Aber 
da trügt natürlich der Schein, denn hier befinden wir uns 
in einer tierärztlichen Praxis. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



  

Aufregend ist es schon in einer Tierarztpraxis, außer 
für mich, denn ich kenne ja schon (fast) alles. In den 
Schränken findet man ganz viele Utensilien für die 
Behandlung und vor allem auch eine Menge Medi-
kamente. Unter der Arbeitsplatte sind alle möglichen 
Aufbewahrungsschränke und die Spüle unterge-
bracht. Was meine Freundin da so alles aufbewahrt, 
würde mich schon interessieren, aber eine Prinzes-
sin wie ich ist ja schließlich nicht neugierig. 

 

Außerdem steht  in dem Raum ein großer Behandlungs-
tisch mit allerlei Hebeln und einer großen schwarzen 
Tischplatte aus Gummi. 
Dann gibt es hier noch die Schiebetür zum Röntgen-
raum, der Folterkammer.  
Wenn man da hinein muss, wird es meistens nicht so 
lustig. Die Menschen binden sich Bleischürzen um die 
Hüften und man selbst wird meistens von vielen Hän-
den in die Länge gestreckt – einfach unangenehm. . . 
Also bleiben wir lieber hier. 
 
Auf der anderen 
Seite am Fenster 
steht der Schreib-
tisch mit dem 
Computer. Hier 
werden die 
Rechnungen für 
die 
Behandlungen 
der vielen kleinen 
und großen 
Patienten 
geschrieben. Die 
müssen dann von 
den Menschen 
am Empfang 
bezahlt werden. 
Aber so ist es ja 
immer im Leben . 
. . es gibt nichts umsonst,  
oder? 



  

 
 
So, das war meine kleine Geschichte aus (m)einer 
Tierarztpraxis. Vielleicht treffen wir uns dort irgend-
wann . .  
 

 
 

 

 

 


